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GeschwIisterliche (‚emelmschaftt

-INe Vısion IUr eIN Belarus

Svjatlana Isıchanouskajas N d FranzıSkus

ure Heiligkeit,
meın Te 1st e1nNe or aufT die Einladung ZU 14108, dem S1e

alle Menschen Wiıllens 1n rer Enzyklika „rratellı Jutti“ aul
rufen Dieser Te 1st VOTN rem vorgeschlagenen „1raum e1ner seschwiSs-
terlichen (G(emeiminschaft“ ($ 4) inspirlert, In der WIT „die ur jedes
Menschen anerkennen und beli allen 1n weltweites treben ach Ge
schwisterlichkeit ZU en erwecken  &b (S Ö) In diesem TIe mMmöchte ich
VOTN den Iräumen des belarusischen erzählen, die „ZUSaMMENN
träumt“ und die „ZUSAaMMMENN gebaut” werden (S Ö] Iräume, In enen die
Vision e1ner sgeschwisterlichen £eMe1NSC widerhallt, und Wege der
Umsetzung, W2S S1e In rer Enzyklika diskutieren Ich möchte nen VOTN
diesen Iräumen erzählen, ahber auch die Hindernisse und Schwierigkeiten,
die unsubegegnen. er beinhaltet meın Te auch viele Fra;
gEeN

ährend der etzten Jahrzehnte WT die belarusische Gesellscha der
schlimmsten Form der Entiremdung unterworifen, die 1n der Enzyklika als
„keine Wurzeln aben und niemanden sehören  &b (S 53) en uln
zIier wIrd Das belarusische Olk hat se1t Urzeiten dank semeinschaftlicher
Solidarıtä und Selbstorganisation uberlie e1nNe ihrer Formen, die Talaka,

den Belarusen we1it verbreitet. Aber nachdem S1E Jahrhunderte
VOTN Kriegen, Armut, Unterdrückung, Repressionen und verschiedenen Ka
tastrophen, darunter den Unfall 1M ernkrafiftwer VOTN Ischernobyl, ber-
eht hatten, wählten die Belarusinnen und Belarusen Mitte der 1990er
Jahre e1nNe Regierung, die Stabilität und Sicherheit versprach. Wie sich her-
ausstellte, WT der Preis die Freiheit, das ec Ireien ahlen und die
Unabhängigkeit.

Die uellen staatlichen ehörden, die ach dem Prinzip e1ner igiden
Hierarchie arbeiten, beli der sich die acC 1n den en e1ner Person
konzentriert, haben jede Art VOTN Ausdrucksfermen VOTN £eMe1NSC und
Solidarität, außer den VOTN Oben senehmigten, verhindert. edwede geme1n-
SaMl1€ Aktion innerhalb VOTN Vereinigungen OD VOTN NGOs, religiösen Ge
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Eure Heiligkeit,

mein Brief ist eine Antwort auf die Einladung zum Dialog, zu dem Sie
alle Menschen guten Willens in Ihrer neuen Enzyklika „Fratelli Tutti“ auf-
rufen. Dieser Brief ist von Ihrem vorgeschlagenen „Traum einer geschwis-
terlichen Gemeinschaft“ (§ 4) inspiriert, in der wir „die Würde jedes 
Menschen anerkennen und bei allen ein weltweites Streben nach Ge-
 schwisterlichkeit zum Leben erwecken“ (§ 8). In diesem Brief möchte ich
von den Träumen des belarusischen Volks erzählen, die es „zusammen
träumt“ und die „zusammen gebaut“ werden (§ 8) – Träume, in denen die
Vision einer geschwisterlichen Gemeinschaft widerhallt, und Wege der
Umsetzung, was Sie in Ihrer Enzyklika diskutieren. Ich möchte Ihnen von
diesen Träumen erzählen, aber auch die Hindernisse und Schwierigkeiten,
die uns unterwegs begegnen. Daher beinhaltet mein Brief auch viele Fra-
gen.

Während der letzten Jahrzehnte war die belarusische Gesellschaft der
schlimmsten Form der Entfremdung unterworfen, die in der Enzyklika als
„keine Wurzeln zu haben und zu niemanden zu gehören“ (§ 53) identifi-
ziert wird. Das belarusische Volk hat seit Urzeiten dank gemeinschaftlicher
Solidarität und Selbstorganisation überlebt – eine ihrer Formen, die Talaka,
war unter den Belarusen weit verbreitet. Aber nachdem sie Jahrhunderte
von Kriegen, Armut, Unterdrückung, Repressionen und verschiedenen Ka-
tastrophen, darunter den Unfall im Kernkraftwerk von Tschernobyl, über-
lebt hatten, wählten die Belarusinnen und Belarusen Mitte der 1990er
Jahre eine Regierung, die Stabilität und Sicherheit versprach. Wie sich her-
ausstellte, war der Preis die Freiheit, das Recht zu freien Wahlen und die
Unabhängigkeit.

Die aktuellen staatlichen Behörden, die nach dem Prinzip einer rigiden
Hierarchie arbeiten, bei der sich die Macht in den Händen einer Person
konzentriert, haben jede Art von Ausdrucksformen von Gemeinschaft und
Solidarität, außer den von oben genehmigten, verhindert. Jedwede gemein-
same Aktion innerhalb von Vereinigungen – ob von NGOs, religiösen Ge-
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meinschaften, politischen Parteien Oder (G(ewerkschaften wurde EeNTWEeE-
der verboten Oder streng kontrolliert und unterdrückt. Die Orte „Demo-
kratie, Freiheit, Gerechtigkeit und| Einheit“ (S 14) und SORar das Wort
„VOlk” (S 157) wurden ständig 1n den Mund INMEN, wurden aber als
eere Geräusche und Demagogie wahrgenommen, we1l S1E ZUr anıpula-
t10N, als Herrschaftsinstrumente und als Rechtfertigung Tur Täuschung,
Grausamkeit und EW benutzt wurden.

ES kam e1ner vollständigen Entiremdung des Volkes der Men
schen, die die (Quelle der Souveräniıtät Sind VO  3 aat, VO  3 Bereich der
Entscheidungsfindung. Diejenigen, die versuchten, E{IWAas m eran-
derungen bewirken, e1nNe Alternative bieten, wurden Repressionen
unterworfen Aktivisten, Menschenrechtsverteidiger und Politiker wurden
VOTN den Universitäten verwlesen, VOTN der1 entlassen und ver
Sieben VOTN zehn Präsidentschaftskandidaten wurden 201 festgenommen,
einıge VOTN ihnen verbrachten Monate Oder re In Haft. Einerseits konnte
die lTeilnahme politischen Aktivitäten und die AÄußerung der eigenen
Meinung und Position nNichts beeinflussen Ooder andern, andererseits WT
1n sroßes sı Tur e1nen selbst, die eigene Framilie, die eigene £emel1n-
SC. die eigenen Angelegenheiten. Passivität, 1er VOTN Machtlosigkeit
und AÄAngst, hat die belarusische Gesellscha dominiert und wurde In der
Sprache des Regimes „Frrieden“ SeNanntT. In der Jat wurde die belarusische
(Gesellsc schrittweise aftOom1isiert und individualisiert, „eine
Summe VOTN Individuen“ (S 15/)

Als die BallZe Welt egann, der Coronavirus-Pandemie entigegenzutre-
ten, vertrauten die e nNnorden VOTN Belarus aufT die Strategie, das Problem
ignorleren, während Ärzte, Krankenschwestern und anderes Gesundheits
personal, die ihr en aufs pIie setzten, die (0[= Krankheit be
kämpfen, völlig ungeschützt leben ach dem Unfall 1n Ischernoby! 1n
den spaten 1980er ahren verheimlichte die sowjetische Regierung NIOTr
mMmatlcnen ber das wahre usmaß des nglücks und ergriff keine aßnah
MNEN, die Auswirkungen der Strahlung aufT die OTIenTtliche Gesundheit
und das en verhindern; ebenso en die staatlichen enöoracen Jjetzt
während dieser Pandemie versucht, die Menschen überzeugen, dass
keine efahr Sibt, dass die Situation Kontrolle 1St. Dabe!1i aben S1E
die Kranken und lodeszahlen unterschätzt, Missachtung gegenüber dem
sgesunden Menschenverstand und der wIissenschaftlichen Forschung A
zeigt und, WAS schwerwiegendsten SL, Geringschätzung Tur das en
und die Menschenwuüurde ihrer Bürger den Jag sgelegt. Im egensa
dazu aben die belarusischen Bürgerinnen und Bürger sich angesichts die
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meinschaften, politischen Parteien oder Gewerkschaften – wurde entwe-
der verboten oder streng kontrolliert und unterdrückt. Die Worte „Demo-
kratie, Freiheit, Gerechtigkeit [und] Einheit“ (§ 14) und sogar das Wort
„Volk“ (§ 157) wurden ständig in den Mund genommen, wurden aber als
leere Geräusche und Demagogie wahrgenommen, weil sie zur Manipula-
tion, als Herrschaftsinstrumente und als Rechtfertigung für Täuschung,
Grausamkeit und Gewalt benutzt wurden.

Es kam zu einer vollständigen Entfremdung des Volkes – der Men-
schen, die die Quelle der Souveränität sind – vom Staat, vom Bereich der
Entscheidungsfindung. Diejenigen, die versuchten, etwas zu sagen, Verän-
derungen zu bewirken, eine Alternative zu bieten, wurden Repressionen
unterworfen: Aktivisten, Menschenrechtsverteidiger und Politiker wurden
von den Universitäten verwiesen, von der Arbeit entlassen und verhaftet.
Sieben von zehn Präsidentschaftskandidaten wurden 2010 festgenommen,
einige von ihnen verbrachten Monate oder Jahre in Haft. Einerseits konnte
die Teilnahme an politischen Aktivitäten und die Äußerung der eigenen
Meinung und Position nichts beeinflussen oder ändern, andererseits war es
ein großes Risiko für einen selbst, die eigene Familie, die eigene Gemein-
schaft, die eigenen Angelegenheiten. Passivität, diktiert von Machtlosigkeit
und Angst, hat die belarusische Gesellschaft dominiert und wurde in der
Sprache des Regimes „Frieden“ genannt. In der Tat wurde die belarusische
Gesellschaft schrittweise atomisiert und individualisiert, „eine bloße
Summe von Individuen“ (§ 157).

Als die ganze Welt begann, der Coronavirus-Pandemie entgegenzutre-
ten, vertrauten die Behörden von Belarus auf die Strategie, das Problem zu
ignorieren, während Ärzte, Krankenschwestern und anderes Gesundheits-
personal, die ihr Leben aufs Spiel setzten, um die neue Krankheit zu be-
kämpfen, völlig ungeschützt blieben. Nach dem Unfall in Tschernobyl in
den späten 1980er Jahren verheimlichte die sowjetische Regierung Infor-
mationen über das wahre Ausmaß des Unglücks und ergriff keine Maßnah-
men, um die Auswirkungen der Strahlung auf die öffentliche Gesundheit
und das Leben zu verhindern; ebenso haben die staatlichen Behörden jetzt
während dieser Pandemie versucht, die Menschen zu überzeugen, dass es
keine Gefahr gibt, dass die Situation unter Kontrolle ist. Dabei haben sie
die Kranken- und Todeszahlen unterschätzt, Missachtung gegenüber dem
gesunden Menschenverstand und der wissenschaftlichen Forschung ge-
zeigt und, was am schwerwiegendsten ist, Geringschätzung für das Leben
und die Menschenwürde ihrer Bürger an den Tag gelegt. Im Gegensatz
dazu haben die belarusischen Bürgerinnen und Bürger sich angesichts die-
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SE gemeinsamen Kampfes 1n Freiwilligeninitiativen zusammengeschlos-
Sel, dem medizinischen Personal helfen; die Solidarıtä der Men
schen miıt dem esundheitspersonal während Covid-19 1st 1n Paradebei
spie Tur ihren Sinn Tur die humanıtäre 15S10N

Im Juni 2020 hatten Hunderttausende kEinwohner VOTN 1NSs meh
agen keinen Zugang Irinkwasser, nachdem 1n ernstier UnfTall

passier WT und iftige Stoffe 1n das Wasserversorgungssystem elangt W A-
Tre  5 1ne übelriechend Flüssigkeit, völlig ungeeignet ZUuU Irinken, kam
AUS den Wasserhähnen 1n den Häusern der Menschen Anstatt den Zugang
ZUr Wasserversorgung Organısieren, bestritten die enoöorden die X 1S-
tlenz des TODleMmMs und verbreiteten alsche Informationen ber die Wasser-
qualität. Aber wiederum vereinten sich die Menschen selhst In einem gTO
Ren Netzwerk gegenseltiger und transportierten Wasser VOTN einıgen
lerten 1n andere

Das Tuhrte e1NerseIlts dazu, dass das OTIenTtliche Vertrauen 1n die taatlı
che Führung omplet) untergraben und Offensichtlich wurde, dass die
staatliche Politik aufT ügen basiert und OTIeNüichNe rgane, den Men
schen helfen, bereit Sind, Gesundheit und en opfern. Anderer:-
SEITS wurde AUS der gegenseltigen Unterstützung und Solidarıtä e1nNe V
S10N VOTN Gemeinschaft, Brudersc und Schwesternschaf: eboren. Das
belarusische Volk, gespalten, hat verstanden, dass e1nNe solche Ge
meinschaft 1n Wert und 1n ea 1St, die nicht 1Ur 1n der /Zukunft alge
streht werden sollten, Ondern Jjetzt auf der eNnNe der /Zivilgesellschaft
seachte der Hindernisse eltens staatliıcher Institutionen und angesichts
VOTN Gesetzlosigkeit und e1inem autorıtaren politischen Regimeu
werden sollte

ährend der u Wahlkampagne hatten viele Menschen den
Iraum und die Vision e1ner Gesellschaft, 1n der die Stimme VOTN allen e1nNe

spielt, „1INM der 1M Zentrum allen politischen, Ozlalen und WITFTISC
chen Handelns  &b der ensch ste  e der die „hÖöchste uUurde  &b enießt
(S 232), 1n der ONTMKTEe nicht versteckt und ZU Schweigen sebrac WET-

den, Ondern 9y  Uurc 0g und Ür  e, aufrichtige und seduldige
Verhandlungen“ (S 244) gelöst werden, In der aum Tur e1nen echten
Dialog S1ibt, ohne „leere Diplomatie, Verstellung, Doppelzüngigkeit, Ver-
heimlichung und gute Manieren, die die ea110a verschleiern  &b (S 220)

Der unsch ach Einheit und Solidarıtät SOWIE die entistandene Selbst:
erkenntnis des Volkes, das LFrOTZ der Zugehörigkeit unterschiedlichen
gesellschaftlichen Gruppen, unterschiedlicher politischer Einstellun
gEeN und unterschiedlicher geopolitischer Urientierungen und VOTN INd1vI-
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ses gemeinsamen Kampfes in Freiwilligeninitiativen zusammengeschlos-
sen, um dem medizinischen Personal zu helfen; die Solidarität der Men-
schen mit dem Gesundheitspersonal während Covid-19 ist ein Paradebei-
spiel für ihren Sinn für die humanitäre Mission.

Im Juni 2020 hatten Hunderttausende Einwohner von Minsk an meh-
reren Tagen keinen Zugang zu Trinkwasser, nachdem ein ernster Unfall
passiert war und giftige Stoffe in das Wasserversorgungssystem gelangt wa-
ren. Eine übelriechende Flüssigkeit, völlig ungeeignet zum Trinken, kam
aus den Wasserhähnen in den Häusern der Menschen. Anstatt den Zugang
zur Wasserversorgung zu organisieren, bestritten die Behörden die Exis-
tenz des Problems und verbreiteten falsche Informationen über die Wasser-
qualität. Aber wiederum vereinten sich die Menschen selbst in einem gro-
ßen Netzwerk gegenseitiger Hilfe und transportierten Wasser von einigen
Vierteln in andere.

Das führte einerseits dazu, dass das öffentliche Vertrauen in die staatli-
che Führung komplett untergraben und offensichtlich wurde, dass die
staatliche Politik auf Lügen basiert und öffentliche Organe, statt den Men-
schen zu helfen, bereit sind, Gesundheit und Leben zu opfern. Anderer-
seits wurde aus der gegenseitigen Unterstützung und Solidarität eine Vi-
sion von Gemeinschaft, Bruderschaft und Schwesternschaft geboren. Das
belarusische Volk, zuvor gespalten, hat verstanden, dass eine solche Ge-
meinschaft ein Wert und ein Ideal ist, die nicht nur in der Zukunft ange-
strebt werden sollten, sondern jetzt auf der Ebene der Zivilgesellschaft un-
geachtet der Hindernisse seitens staatlicher Institutionen und angesichts
von Gesetzlosigkeit und einem autoritären politischen Regime umgesetzt
werden sollte.

Während der jüngsten Wahlkampagne hatten viele Menschen den
Traum und die Vision einer Gesellschaft, in der die Stimme von allen eine
Rolle spielt, „in der im Zentrum allen politischen, sozialen und wirtschaftli-
chen Handelns“ der Mensch steht, der die „höchste Würde“ genießt
(§ 232), in der Konflikte nicht versteckt und zum Schweigen gebracht wer-
den, sondern „durch Dialog und transparente, aufrichtige und geduldige
Verhandlungen“ (§ 244) gelöst werden, in der es Raum für einen echten
Dialog gibt, ohne „leere Diplomatie, Verstellung, Doppelzüngigkeit, Ver-
heimlichung und gute Manieren, die die Realität verschleiern“ (§ 226).

Der Wunsch nach Einheit und Solidarität sowie die entstandene Selbst-
erkenntnis des Volkes, das – trotz der Zugehörigkeit zu unterschiedlichen
gesellschaftlichen Gruppen, trotz unterschiedlicher politischer Einstellun-
gen und unterschiedlicher geopolitischer Orientierungen und von indivi-
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duellen Interessen mMmotiviert 1st 1n gemeinsames /iel und e1nNe geme1ln-
SaLml1€e€ Sehnsucht hat, 1st ZU Ansporn der Geburt e1ner politischen Ge
meinschaft seworden. Im /Zusammenkommen angesichts e1ner geteilten
Notlage hat das Olk klar die eative Kraflt VOTN Solidarıtät und gegenseltl-
DEr Unterstützung erkannt.

Die enöoracen haben WIE ewohnt den Prozess der Vereinigung und
politischer Aktivierung behindert, indem S1E Tuüuhrer aufgrun rTunde
ner Anschuldigungen 1NSs GefängnI1s warfen (mein Mann, Sjarhe] Isicha:
nouski, darunter), indem S1E sich weigerten, die Tur die Nominierun-
gEN ZUr Präsidentschaftsw: esammelten Unterschriften anzuerkennen,
und indem S1E die Gesellsc behinderten, ahnlkommissionen bilden
und den Wahlprozess beobachten Als Reaktion aufT diese Repression
entwickelt sich iImmer mehr Solidarıtät und Selbstorganisation nner
der (Gesellsc Mit der Überwindung der Angst und der sewohnten JIräg:
heit vereinigten sich die Menschen e1inem gemeinsamen amp Tur ehr-
iche, Talre und Lr  € ahlen

aubige und (Gelstliche der römisch-kathoelischen Kırche WaTreln sehr
akftıv diesem Prozess beteiligt: auf Inıtlative VOTN ]om Ikaczuk, e1inem
Missionar und Sozlalarbeiter, wurde die ampaghe „EIN Katholik Tälscht
nNicht“ lancilert. hre Aufgabe CS, In der breiten katholischen £emel1n-
SC die dee fördern, dass Talre ahlen nicht 1Ur e1nNe politische, SOT1-
dern auch e1nNe Mmoralische rage SINd, die mi1t dem Glauben und dem Le
ben entsprechend dem eigenen Glauben iun hat.

Ungeachtet ihrer politischen Überzeugungen Sind die Menschen VOTN
ihrem unsch ach airen, Lransparenten und demokratischen anhnlen aufT
dem Weg andel, aufT dem Weg Gerechtigkeit, auf dem Weg ZU All
semeinwohl vereıint worden SO kam CS, dass ich, SyJatlana Isiıchanouskaja,
e1nNe sewöhnliche belarusische Frau, die sich WIE die Mmeılsten Belarusen
nicht Tur Politik interessierte, DaSSIV und hauptsächlich miıt der Erziehung
meılıner Kınder beschäftigt Wi diese 15S107 übernehmen musste, die
Tuührerin der Bewegung für faire un ahlen werden Maryja
Kalesnikava und Veranıka sapkala eilten dieses Schicksal mi1t MIr. Jede
VOTN uns hat diesen Weg nicht der acwillen eingeschlagen, Oondern

den Glauben wiederherzustellen, dass die Stimme VOTN jedem menschli-
chen esen bedeutsam 1St, dass Solidarıtä under bewirken kann, dass
1e und Gewaltlosigkeit stärker als EW SInd

Dieser Weg nicht ınfach Tur un  % Das belarusische Olk hat das
CNICKS des Reisenden VOTN Jerusalem ach ericho AUS dem Gleichnis des
barmherzigen Samarıters erlitten (Lukas 10,25—37/): „ Lr Tiel die Räu:
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duellen Interessen motiviert ist – ein gemeinsames Ziel und eine gemein-
same Sehnsucht hat, ist zum Ansporn der Geburt einer politischen Ge-
meinschaft geworden. Im Zusammenkommen angesichts einer geteilten
Notlage hat das Volk klar die kreative Kraft von Solidarität und gegenseiti-
ger Unterstützung erkannt.

Die Behörden haben wie gewohnt den Prozess der Vereinigung und
politischer Aktivierung behindert, indem sie Anführer aufgrund erfunde-
ner Anschuldigungen ins Gefängnis warfen (mein Mann, Sjarhej Tsicha-
nouski, war darunter), indem sie sich weigerten, die für die Nominierun-
gen zur Präsidentschaftswahl gesammelten Unterschriften anzuerkennen,
und indem sie die Gesellschaft behinderten, Wahlkommissionen zu bilden
und den Wahlprozess zu beobachten. Als Reaktion auf diese Repression
entwickelt sich immer mehr Solidarität und Selbstorganisation innerhalb
der Gesellschaft. Mit der Überwindung der Angst und der gewohnten Träg-
heit vereinigten sich die Menschen zu einem gemeinsamen Kampf für ehr-
liche, faire und transparente Wahlen.

Gläubige und Geistliche der römisch-katholischen Kirche waren sehr
aktiv an diesem Prozess beteiligt: auf Initiative von Artjom Tkaczuk, einem
Missionar und Sozialarbeiter, wurde die Kampagne „Ein Katholik fälscht
nicht“ lanciert. Ihre Aufgabe war es, in der breiten katholischen Gemein-
schaft die Idee zu fördern, dass faire Wahlen nicht nur eine politische, son-
dern auch eine moralische Frage sind, die mit dem Glauben und dem Le-
ben entsprechend dem eigenen Glauben zu tun hat.

Ungeachtet ihrer politischen Überzeugungen sind die Menschen von
ihrem Wunsch nach fairen, transparenten und demokratischen Wahlen auf
dem Weg zu Wandel, auf dem Weg zu Gerechtigkeit, auf dem Weg zum All-
gemeinwohl vereint worden. So kam es, dass ich, Svjatlana Tsichanouskaja,
eine gewöhnliche belarusische Frau, die sich wie die meisten Belarusen
nicht für Politik interessierte, passiv und hauptsächlich mit der Erziehung
meiner Kinder beschäftigt war, diese Mission übernehmen musste, die An-
führerin der Bewegung für faire und gerechte Wahlen zu werden. Maryja
Kalesnikava und Veranika Tsapkala teilten dieses Schicksal mit mir. Jede
von uns hat diesen Weg nicht um der Macht willen eingeschlagen, sondern
um den Glauben wiederherzustellen, dass die Stimme von jedem menschli-
chen Wesen bedeutsam ist, dass Solidarität Wunder bewirken kann, dass
Liebe und Gewaltlosigkeit stärker als Gewalt sind.

Dieser Weg war nicht einfach für uns. Das belarusische Volk hat das
Schicksal des Reisenden von Jerusalem nach Jericho aus dem Gleichnis des
barmherzigen Samariters erlitten (Lukas 10,25–37): „Er fiel unter die Räu-
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ber, die ihn AUS und schlugen ihn und MmMachten sich davon und lie
Ren ihn halbtot liegen.“ Die Belarusinnen und Belarusen wurden e_
raubt: ihre Stimmen 1n den anhnlen und ihr eCc die anrneli ber die
Wahlresultate erfahren, wurden gestohlen. „ES Sibt 1Ur eiınen Ausweg”,

Bischof Aleh Butkevitsc ZU belarusischen Olk: „ Wir MuUussen die
anrneli suchen!Dokumente und Berichte  83  ber, die zogen ihn aus und schlugen ihn und machten sich davon und lie-  ßen ihn halbtot liegen.“ Die Belarusinnen und Belarusen wurden ausge-  raubt: ihre Stimmen in den Wahlen und ihr Recht, die Wahrheit über die  Wahlresultate zu erfahren, wurden gestohlen. „Es gibt nur einen Ausweg“,  sagte Bischof Aleh Butkevitsch zum belarusischen Volk: „Wir müssen die  Wahrheit suchen! ... Aber die Wahrheit wird nicht sein, wo Gewalt ist.“'  Erzbischof Tadeusz Kondrusiewicz unterstützte die Menschen bei ihrer le-  gitimen Suche nach Wahrheit: „Menschen haben ein Recht, die Wahrheit  zu kennen, die nicht jemandes politischen oder wirtschaftlichen Interessen  geopfert werden kann.  “2  Getrieben von der Suche nach der Wahrheit über die Wahlergebnisse,  ohne bei der Stimmauszählung anwesend sein zu dürfen, gingen die Men-  schen zu einer friedlichen Demonstration hinaus. Als Reaktion darauf wur-  den Bürgerinnen und Bürger, Journalistinnen und Journalisten und Passan-  ten mit Blendgranaten und Gummigeschossen beschossen, geschlagen,  verhaftet, gefoltert, unmenschlich und entwürdigend behandelt und ihre  Kinder wurden gewaltsam in Waisenhäusern untergebracht. Die Gesund-  heit Tausender von Menschen wurde ernsthaft verletzt und einige Belaru-  sen verloren sogar ihr Leben — Aljaxandr Taraykouski, Henadz Shutau, Alja-  xandr Vichor, Kanstantsin Schyschmakou, Mikita Kryutsou und Raman  Bandarenka. Belarusen, blutig, mit ausgeschlagenen Zähnen, mit aufgeris-  senen Bäuchen, mit gebrochenen Armen und Beinen, verletzt, nicht ein-  mal, fähig vor Schmerz zu schreien, wurden auf den Boden von Gefange-  nentransportern, auf den Boden in den Höfen von Polizeistationen und auf  die Betonböden von Gefängnissen geworfen und fühlten sich völlig hilflos.  Als Reaktion auf diese schreckliche Gewalt gingen Frauen auf die Stra-  ßen belarusischer Städte; dann folgten Ärzte, Musiker, Sportler, Wissen-  schaftler, Studierende, Rentner und Menschen mit Behinderungen. Erzbi-  schof Artemij von Hrodna von der Belarusischen Orthodoxen Kirche  nannte den Frauenprotest — an dem Frauen, Mütter und Schwestern von  geschlagenen Männern, Söhnen und Brüdern mit Blumen und Lächeln auf  die Straße gingen — ein wahres Wunder, die Umsetzung des spirituellen  Gesetzes: „Lass dich nicht vom Bösen besiegen, sondern besiege das Böse  durch das Gute“ (Röm 12,21). So brachte die Liebe den „Frieden zurück  https://catholic.by/3/news/belarus/ 11 996-vyjstse-adno-shukats-pra-du-b-skup-v-  tsebsk-aleg-butkev-ch-vystup-sa-zvarotam-z-nagody-masavykh-pratesta-u-kra-ne.  https://catholic.by/3/news/belarus/12014-zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-  cha-da-dzyarzha-nykh-ulada-respubl-k-belarus.  ÖR 70 (1/2021)Aber die Wahrheit wird nicht se1n, EW ist.“'
Erzbischof Jladeusz KOondrusiewicz unterstiutizte die Menschen beli ihrer le
sitımen UuC ach ahrheli „Menschen haben 1n eCc die anrneli

kennen, die nicht emandes politischen Oder wirtschaftlichen Interessen
sgeopfer werden kannn “2

(Getrieben VOTN der UC ach der Wahrheit ber die Wahlergebnisse,
ohne beli der Stimmauszählung wesend sSeın dürfen, singen die Men
schen e1ner Tredlichen Demonstration hinaus. Als Reaktion arau WUÜT-
den Bürgerinnen und Bürger, Journalistinnen und Journalisten und asSsanı-
ten miıt Blendgranaten und Gummigeschossen beschossen, seschlagen,
verhaftet, gefoltert, unmenschlich und entwürdigend und ihre
Kınder wurden gewaltsam 1n Waisenhäusern untergebracht. Die Gesund
heit lausender VON Menschen wurde rnsthaft verletzt und einıge Belaru
SEeT verloren SORar ihr en jJaxandr Taraykouskı, Henadz Shutau, Alja:
andr Vichor, Kanstantsın Schyschmakou, Kryutsou und aman
Bandarenka Belarusen, blutig, mi1t ausgeschlagenen ähnen, mi1t aufgerIiSs-

Bäuchen, mi1t sgebrochenen Armen und Beinen, verletzt, nicht e1N-
mal, äahig VOT chmerz schreien, wurden aufT den en VOTN Gefange-
nentransportern, auf den en In den Olen VOTN Polizeistationen und aufT
die Betonböden VOTN Gefängnissen sgeworien und Tuhlten sich völlig hilflos

Als Reaktion aufT diese SCHreCcCklıche EW singen Frauen auf die Stra
Ren belarusischer Städte; dann folgten Ärzte, Musiker, portlier, Wissen-
schaftler, Studierende, Rentner und Menschen mi1t Behinderungen. TZ
SC tem1] VOTN Hrodna VOTN der Belarusischen (Orthodoxen Kıirche
nannte den Frauenprotest dem Frauen, Multter und Schwestern VOTN

seschlagenen Männern, Söhnen und Brüdern miıt Blumen und Lächeln aufT
die Straße singen 1n wahres under, die msetzung des spirituellen
(‚esetzes „Lass dich nicht VO  3 Osen besiegen, Ondern besiege das OSE
Uurc das ute  &b (Röm 12,21 SO rachte die 1e den „rrieden zurück

https://catholic.by/3/news/ belarus/ Y9O6-vyjstse-adno-shukats-pra-du-b-skup-Vv-
tsebsk-aleg-Dutkev-ch-vystup-sa-zvarotam-z-nagody-masavykh-pratesta-u-kra-ne.
https://catholic.by/3/news/ belarus/ 4-zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-
cha-da-dzyarzha-nykh-ulada-respubl-k-belarus.
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ber, die zogen ihn aus und schlugen ihn und machten sich davon und lie-
ßen ihn halbtot liegen.“ Die Belarusinnen und Belarusen wurden ausge-
raubt: ihre Stimmen in den Wahlen und ihr Recht, die Wahrheit über die
Wahlresultate zu erfahren, wurden gestohlen. „Es gibt nur einen Ausweg“,
sagte Bischof Aleh Butkevitsch zum belarusischen Volk: „Wir müssen die
Wahrheit suchen! … Aber die Wahrheit wird nicht sein, wo Gewalt ist.“1

Erzbischof Tadeusz Kondrusiewicz unterstützte die Menschen bei ihrer le-
gitimen Suche nach Wahrheit: „Menschen haben ein Recht, die Wahrheit
zu kennen, die nicht jemandes politischen oder wirtschaftlichen Interessen
geopfert werden kann.“2

Getrieben von der Suche nach der Wahrheit über die Wahlergebnisse,
ohne bei der Stimmauszählung anwesend sein zu dürfen, gingen die Men-
schen zu einer friedlichen Demonstration hinaus. Als Reaktion darauf wur-
den Bürgerinnen und Bürger, Journalistinnen und Journalisten und Passan-
ten mit Blendgranaten und Gummigeschossen beschossen, geschlagen,
verhaftet, gefoltert, unmenschlich und entwürdigend behandelt und ihre
Kinder wurden gewaltsam in Waisenhäusern untergebracht. Die Gesund-
heit Tausender von Menschen wurde ernsthaft verletzt und einige Belaru-
sen verloren sogar ihr Leben – Aljaxandr Taraykouski, Henadz Shutau, Alja-
xandr Vichor, Kanstantsin Schyschmakou, Mikita Kryutsou und Raman
Bandarenka. Belarusen, blutig, mit ausgeschlagenen Zähnen, mit aufgeris-
senen Bäuchen, mit gebrochenen Armen und Beinen, verletzt, nicht ein-
mal, fähig vor Schmerz zu schreien, wurden auf den Boden von Gefange-
nentransportern, auf den Boden in den Höfen von Polizeistationen und auf
die Betonböden von Gefängnissen geworfen und fühlten sich völlig hilflos.

Als Reaktion auf diese schreckliche Gewalt gingen Frauen auf die Stra-
ßen belarusischer Städte; dann folgten Ärzte, Musiker, Sportler, Wissen-
schaftler, Studierende, Rentner und Menschen mit Behinderungen. Erzbi-
schof Artemij von Hrodna von der Belarusischen Orthodoxen Kirche
nannte den Frauenprotest – an dem Frauen, Mütter und Schwestern von
geschlagenen Männern, Söhnen und Brüdern mit Blumen und Lächeln auf
die Straße gingen – ein wahres Wunder, die Umsetzung des spirituellen
Gesetzes: „Lass dich nicht vom Bösen besiegen, sondern besiege das Böse
durch das Gute“ (Röm 12,21). So brachte die Liebe den „Frieden zurück
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1 https://catholic.by/3/news/belarus/11996-vyjstse-adno-shukats-pra-du-b-skup-v-
tsebsk-aleg-butkev-ch-vystup-sa-zvarotam-z-nagody-masavykh-pratesta-u-kra-ne.

2 https://catholic.by/3/news/belarus/12014-zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-
cha-da-dzyarzha-nykh-ulada-respubl-k-belarus.
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und SLODDTIE die ewalt” S1E wurde e1ner heilenden acC „VON den
en des Osen und der Aggression“3. elra Bosse-Huber, Auslandsbi
chöfin der Evangelischen Kırche 1n Deutschland, sah 1n den mutigen Bela:
rusinnen, die dem Weg VOTN Frieden und 1e folgen und das Prinzip die
SE spirituellen (‚esetzes anwenden, „das Bild der schutzenden und
schirmenden Maria  “4 Der römisch-katholische Bischof Jury] asSsabuts
verglic die Belarusinnen ehben(fTalls mi1t Marla, die ohne Angst neben dem
Kreuz STAN! und aufT das Leiden ihres Sohnes lickte „Ihr na die Blu:
MNEN, ihr kamt heraus, ihr standet, ihr zeigtet der Welt, W2S alle Menschen
verwiırrte uer Lächeln ihr habt alle verblüfft; alle standen
Schock. Ihr kamt heraus und ihr habt begonnen, das OSE miıt dem (‚uten

überwinden... Ihr könntet den JTeufel besiegt aben, ohne WIS-
sen nNnsere belarusischen Mädchen, Frauen, uNSsSeTre Töchter, Schwes
tern, Mütter, Großmuütter ihr se1d die Helden uUuNSeTeTr eit.“

Christinnen auch den ersten, die besondere (G(ebete Tur
Belarus 1INmM1ıLien e1ner wachsenden VOTN EW und Gesetzlosigkeit

Triedliche Protestierende oOrganısierten. August egann die
Katholikin rena Bernatskaja AUS der Lida, täglich den Rosenkranz 1n
der Form der Pompejischen Ovene Tur Frieden 1n Belarus eten, woflur
S1E 16 (Oktober e1ner sroßen Buße verurteilt wurde August
INıHUN1erNrten mehrere OÖrthodoxe Frauen AUS 1NSs Okumenische (‚ebete 1M
Stadtzentrum, aufT dem Platz zwischen der Oorthodoxen Heilig-Geist-Kathe-
drale und der katholischen arlä-Namen-Kathedrale rthodoxe, Katholi
ken und Protestanten beteten und singen dann 1n e1ner Prozes-
S10N mi1t Bannern, Ikonen und Bibeln UuUrc die traßen der 1ne
Gruppe VOTN gläubigen Frauen In 1NSs seht auch jeden Abend hinaus,
den Rosenkranz Tur Belarus und Tur die Rückkehr VOTN Erzbischof Jladeusz
KONdrusiewicz AUS dem E xıl eien Die Ju. griechisch-katholische
aubige arysla Bulatouskaja AUS Witebsk wurde bestraft, we1l S1E In der
Nähe e1ner TIriedlichen Prozession und betete (Oktober kniete

https://belarus2020.churchby.info/obrashhenie-arxiepiskopa-artemiya-grodnenskog20-1-
volkovysskogo/; https://belarus:0Z0.churchby.info/offentlicher-appel-von-artemi1j-erz-
bischof-von-grodno-und-volkovysk/.
vwurur ekd _ de/hbild-det-schuetzenden-und-schirmenden-mafta-ist-wie-ein-vorbild-

https://belarus2020.churchby.info/kazan-biskupa-yuryya-kasabuckaga-generalnaga-vika-
ryya-minska-magilyo%25D 25YEskaj-arxidyyacezil-5-  -2020/.4

/0 172021

und stoppte die Gewalt“, sie wurde zu einer heilenden Macht „von den
Giften des Bösen und der Aggression“3. Petra Bosse-Huber, Auslandsbi-
schöfin der Evangelischen Kirche in Deutschland, sah in den mutigen Bela-
rusinnen, die dem Weg von Frieden und Liebe folgen und das Prinzip die-
ses spirituellen Gesetzes anwenden, „das Bild der schützenden und
schirmenden Maria“4. Der römisch-katholische Bischof Juryj Kasabutski
verglich die Belarusinnen ebenfalls mit Maria, die ohne Angst neben dem
Kreuz stand und auf das Leiden ihres Sohnes blickte: „Ihr nahmt die Blu-
men, ihr kamt heraus, ihr standet, ihr zeigtet der Welt, was alle Menschen
verwirrte... Euer Lächeln – ihr habt alle verblüfft; alle standen unter
Schock... Ihr kamt heraus und ihr habt begonnen, das Böse mit dem Guten
zu überwinden... Ihr könntet den Teufel besiegt haben, ohne es zu wis-
sen ... Unsere belarusischen Mädchen, Frauen, unsere Töchter, Schwes-
tern, Mütter, Großmütter – ihr seid die Helden unserer Zeit.“5

Christinnen waren auch unter den ersten, die besondere Gebete für
Belarus inmitten einer wachsenden Welle von Gewalt und Gesetzlosigkeit
gegen friedliche Protestierende organisierten. Am 12. August begann die
Katholikin Irena Bernatskaja aus der Stadt Lida, täglich den Rosenkranz in
der Form der Pompejischen Novene für Frieden in Belarus zu beten, wofür
sie am 16. Oktober zu einer großen Buße verurteilt wurde. Am 13. August
initiierten mehrere orthodoxe Frauen aus Minsk ökumenische Gebete im
Stadtzentrum, auf dem Platz zwischen der orthodoxen Heilig-Geist-Kathe-
drale und der katholischen Mariä-Namen-Kathedrale. Orthodoxe, Katholi-
ken und Protestanten beteten zusammen und gingen dann in einer Prozes-
sion mit Bannern, Ikonen und Bibeln durch die Straßen der Stadt. Eine
Gruppe von gläubigen Frauen in Minsk geht auch jeden Abend hinaus, um
den Rosenkranz für Belarus und für die Rückkehr von Erzbischof Tadeusz
Kondrusiewicz aus dem Exil zu beten. Die junge griechisch-katholische
Gläubige Marysia Bulatouskaja aus Witebsk wurde bestraft, weil sie in der
Nähe einer friedlichen Prozession war und betete. Am 4. Oktober kniete
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3 https://belarus2020.churchby.info/obrashhenie-arxiepiskopa-artemiya-grodnenskogo-i-
volkovysskogo/; https://belarus2020.churchby.info/offentlicher-appel-von-artemij-erz-
bischof-von-grodno-und-volkovysk/.

4 www.ekd.de/bild-der-schuetzenden-und-schirmenden-maria-ist-wie-ein-vorbild-
59577.htm.

5 https://belarus2020.churchby.info/kazan-biskupa-yuryya-kasabuckaga-generalnaga-vika-
ryya-minska-magilyo%25D1%259Eskaj-arxidyyacezii-5-09-2020/.4
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e1nNe ere äaubige AUS rest, ena nNau. zwischen den Protestierenden
und der Polizeli und betete Tur Frieden und wurde dafur miıt 18 agen Haft
estraft. Ihr Tro MUunNn 1n Strafverfahren

Jele Priester verschiedener Kiırchen aglerten nicht WIE der Priester
und der Levit 1M Gleichnis; S1E singen nicht vorbel, AUS Angst UuUrc „welt
1C Angelegenheiten” entweiht werden hre or ebet,
Barmherzigkeit und das kErheben ihrer Stimmen EW und esetz
losigkeit.

WEe1 sroße interreligiöse (‚ebete wurden 1n 1Ns und Hrodna abge
halten In 1NSs Tand 19 August aufT Inıtlative VOTN Erzbischof Jadeusz
KONdrusiewicz 1n interreligiöses Tur Frieden 1n Belarus e der er
Ollsche Erzbischof dieses e dem Priester der er
tholischen, orthodoxen und protestantischen Kırchen SOWIE belarusische
en und Muslime teilnahmen In Hrodna wurde aufT Inıtlative VOTN elig16
SEeT Urganisationen verschiedener Denomiminationen 16 August 1M his
torischen Stadtzentrum e1nNe interreligiöse Gebetsprozession mi1t akaten
spirituellen Inhalts und (G(ewalt ZUr Tredlichen LÖösung der politi-
schen Krise und ZUr Freilassung der unschuldig jJjerten organısiert.
Gelstliche und aubige VOTN TunTf christlichen Konflessionen SOWIE ertre
ler der jüdischen (‚emeiminschaft singen aufT die raße

Protestante beteten täglich 1M Zentrum VOTN 1NSs und In vielen (OT-

thodoxen, katholischen und protestantischen Kiırchen wurden besondere
(‚ottesdienste abgehalten. In Hrodna läuteten die Orthodoxen Kirchen jede
Stunde ihre Glocken Im September Tuhrte die römisch-katholische Kıirche
aufT Inıtlative VOTN Erzbischof Jadeusz KONdrusiewicz e1nNe ZUr Sta:
(ue des Erzengels Michael, dem Schutzheiligen der römisch-katholischen
Kırche 1n Belarus und Bezwinger des Ösen, ZU WEeC e1ner schnellen
Lösung der SsOz71alen und politischen Krise Urc nter avel, dem Or
doxen Metropoliten VOTN 1NS der der Inıtiative der glaäubigen Frauen
folgte, die miıt den (G(‚ebeten nahe der Kathedrale begonnen hatten, wurden
(‚ebete Tur Belarus 1n tägliches Ereignis. Der eUue Leiter der Belarusi1-
schen Orthodoxen Kirche, Metropolit Venlamın VOTN 1NS Pavels ach
folger, riel die (‚emeinde zweimal aufl, während menrerer Tage Tasten
(‚ebete und Prozessionen en In vielen (‚ememinschaften 1n Sallz Belarus
e Oobwohl SORar (‚ebete Tur Belarus sefährlich wurden: In aukavys
wurden 15 leilnehmer e1Nes Gebets Tur Belarus, das 1n der Orthodoxen
Kırche der etho: und Kırıil!l durchgeführt wurde, festgenommen.

Priester zeigten auch Barmherzigkeit und Tuckien Solidarıtä miıt den
Leidenden aUuUs Seit den ersien agen des TOTeSsTts chloss sich der orle-
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eine ältere Gläubige aus Brest, Elena Gnauk, zwischen den Protestierenden
und der Polizei und betete für Frieden und wurde dafür mit 18 Tagen Haft
bestraft. Ihr droht nun ein Strafverfahren. 

Viele Priester verschiedener Kirchen agierten nicht wie der Priester
und der Levit im Gleichnis; sie gingen nicht vorbei, aus Angst durch „welt-
liche Angelegenheiten“ entweiht zu werden. Ihre Antwort war Gebet,
Barmherzigkeit und das Erheben ihrer Stimmen gegen Gewalt und Gesetz-
losigkeit.

Zwei große interreligiöse Gebete wurden in Minsk und Hrodna abge-
halten. In Minsk fand am 19. August auf Initiative von Erzbischof Tadeusz
Kondrusiewicz ein interreligiöses Gebet für Frieden in Belarus statt; der ka-
tholische Erzbischof hatte dieses Gebet angeregt, an dem Priester der ka-
tholischen, orthodoxen und protestantischen Kirchen sowie belarusische
Juden und Muslime teilnahmen. In Hrodna wurde auf Initiative von religiö-
sen Organisationen verschiedener Denominationen am 16. August im his-
torischen Stadtzentrum eine interreligiöse Gebetsprozession mit Plakaten
spirituellen Inhalts und gegen Gewalt zur friedlichen Lösung der politi-
schen Krise und zur Freilassung der unschuldig Inhaftierten organisiert.
Geistliche und Gläubige von fünf christlichen Konfessionen sowie Vertre-
ter der jüdischen Gemeinschaft gingen auf die Straße.

Protestanten beteten täglich im Zentrum von Minsk und in vielen or-
thodoxen, katholischen und protestantischen Kirchen wurden besondere
Gottesdienste abgehalten. In Hrodna läuteten die orthodoxen Kirchen jede
Stunde ihre Glocken. Im September führte die römisch-katholische Kirche
auf Initiative von Erzbischof Tadeusz Kondrusiewicz eine Wallfahrt zur Sta-
tue des Erzengels Michael, dem Schutzheiligen der römisch-katholischen
Kirche in Belarus und Bezwinger des Bösen, zum Zweck einer schnellen
Lösung der sozialen und politischen Krise durch. Unter Pavel, dem ortho-
doxen Metropoliten von Minsk, der der Initiative der gläubigen Frauen
folgte, die mit den Gebeten nahe der Kathedrale begonnen hatten, wurden
Gebete für Belarus ein tägliches Ereignis. Der neue Leiter der Belarusi-
schen Orthodoxen Kirche, Metropolit Veniamin von Minsk, Pavels Nach-
folger, rief die Gemeinde zweimal auf, während mehrerer Tage zu fasten.
Gebete und Prozessionen fanden in vielen Gemeinschaften in ganz Belarus
statt, obwohl sogar Gebete für Belarus gefährlich wurden: In Vaukavysk
wurden ca. 15 Teilnehmer eines Gebets für Belarus, das in der orthodoxen
Kirche der Hl. Method und Kirill durchgeführt wurde, festgenommen.

Priester zeigten auch Barmherzigkeit und drückten Solidarität mit den
Leidenden aus. Seit den ersten Tagen des Protests schloss sich der grie-
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chisch-katholische Priester har Kandratsieu den Protestierenden In Brest
mMiıt (‚ebeten und Worten der Unterstützung d verbrachte Tage aul den
traßen der und den Mauern des Okalen (efängnisses, sich

die Freilassung der geschlagenen (Gefangenen emuhte alur wurde
TUC gesetZL und MIt dem Verlust der Kegistration seiner (‚emein-

schaft edroht Urthodoxe, katholische und protestantische Priester trafen
sich ehenfTalls den Mauern VON Strafanstalten, (Gefangene und Verhaf[f-
teie festgehalten wurden. Im Zeltlager der Freiwilligen ahe des Akrestsina-
Gefängnisses gab 6 eine (G(Gebetsecke In Hrodna und 1NSs versuchten O '
hodoxe und katholische Priester den Gefangenen VWasser, Essen, inge des
täglichen Bedarftis und Hygileneartikel zukommen lassen. Priester kamen
VOT (Gericht ach aukavys kamen OÖrthodoxe Priester AUS verschiedenen
tädten 1 Belarus, ihren ollegen, Priester Alexander Bogdan, er-
stützen, dem zweimal der Prozess emacht wurde Priester VOoNn jler CNFMSTUN:
chen Konfessione kamen ZUr Gerichtsverhandlung des bekannten Chirur:
gehn und Gläubigen Alexander sylindz ach Hrodna

Einige Priester singen auch hinaus, Olfen die EW und Ge
setzlosigkeit protestieren. August SINg der Orthodoxe Priester
adımır Drabyscheuski 1n Oome mi1t dem Plakat „StOppt die (Gewa aufT
die Straße Im September wurde zweimal nacheinander verurteilt und
Tur 25 Jage inhaftiert. ersien Abend ach den anhnlen August
wurden ZWE1 römisch-katholische Priester des Dehonilaner-Ordens nhafl:
1er Eduard Sinkevitsc zehn Tage und Alexander Fedotov acht Tage
In verschiedenen tädten tanden Priester 1n Solidaritätsketten und unter-
STULZIEN Triedliche Menschen und 1n Lida spendierten OÖrthodoxe Priester
Frauen Eiscreme Jele IIneten die Ore VOTN Orthodoxen und katholischen
Kirchen, damıit Triedliche Demonstranten VOT der ungerechten EW und
Brutalität der Polizeli Tiehen konnten, und iraten VOT die Kirchen, mi1t
der Polizeli sprechen (in odzina, Lida, Hrodna und 1nsk), ahber das
half nicht iImmer. SO blockierte die Polizeli 26 August Triedliche De
MONSIraNUNNEN und Demonstranten und Journalistinnen und Journalisten
In der Oftfen Kırche der Simeon und Helena In 1NS und 11 Sepn
tember wurden mehrere sgläubige Frauen beim Eingang der Kırche brutal
festgenommen.

em Priester In den SsOz71alen Netzwerken und aufT 09S,
hielten Predigten, sprachen In den edien, schrieben edichte, ahber
und das 1st wichtigsten hörten sich zahlreiche Geschichten VOTN Ge
alt und Folter d. hielten Menschen der Hand, umarmten sie, wisch-
ten ihre ranen WEBRB, einten mi1t den Weinenden, trösteten die Irauern-
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chisch-katholische Priester Ihar Kandratsieu den Protestierenden in Brest
mit Gebeten und Worten der Unterstützung an, verbrachte Tage auf den
Straßen der Stadt und an den Mauern des lokalen Gefängnisses, wo er sich
um die Freilassung der geschlagenen Gefangenen bemühte. Dafür wurde er
unter Druck gesetzt und mit dem Verlust der Registration seiner Gemein-
schaft bedroht. Orthodoxe, katholische und protestantische Priester trafen
sich ebenfalls an den Mauern von Strafanstalten, wo Gefangene und Verhaf-
tete festgehalten wurden. Im Zeltlager der Freiwilligen nahe des Akrestsina-
Gefängnisses gab es eine Gebetsecke. In Hrodna und Minsk versuchten or-
thodoxe und katholische Priester den Gefangenen Wasser, Essen, Dinge des
täglichen Bedarfs und Hygieneartikel zukommen zu lassen. Priester kamen
vor Gericht – nach Vaukavysk kamen orthodoxe Priester aus verschiedenen
Städten in Belarus, um ihren Kollegen, Priester Alexander Bogdan, zu unter-
stützen, dem zweimal der Prozess gemacht wurde. Priester von vier christli-
chen Konfessionen kamen zur Gerichtsverhandlung des bekannten Chirur-
gen und Gläubigen Alexander Tsylindz nach Hrodna.

Einige Priester gingen auch hinaus, um offen gegen die Gewalt und Ge-
setzlosigkeit zu protestieren. Am 13. August ging der orthodoxe Priester
Vladimir Drabyscheuski in Homel mit dem Plakat „Stoppt die Gewalt“ auf
die Straße. Im September wurde er zweimal nacheinander verurteilt und
für 25 Tage inhaftiert. Am ersten Abend nach den Wahlen am 9. August
wurden zwei römisch-katholische Priester des Dehonianer-Ordens inhaf-
tiert: Eduard Sinkevitsch (zehn Tage) und Alexander Fedotov (acht Tage).
In verschiedenen Städten standen Priester in Solidaritätsketten und unter-
stützten friedliche Menschen und in Lida spendierten orthodoxe Priester
Frauen Eiscreme. Viele öffneten die Tore von orthodoxen und katholischen
Kirchen, damit friedliche Demonstranten vor der ungerechten Gewalt und
Brutalität der Polizei fliehen konnten, und traten vor die Kirchen, um mit
der Polizei zu sprechen (in Zhodzina, Lida, Hrodna und Minsk), aber das
half nicht immer. So blockierte die Polizei am 26. August friedliche De-
monstrantinnen und Demonstranten und Journalistinnen und Journalisten
in der Roten Kirche der Hl. Simeon und Helena in Minsk, und am 11. Sep-
tember wurden mehrere gläubige Frauen beim Eingang der Kirche brutal
festgenommen.

Zudem posteten Priester in den sozialen Netzwerken und auf Blogs,
hielten Predigten, sprachen in den Medien, schrieben Gedichte, aber –
und das ist am wichtigsten – hörten sich zahlreiche Geschichten von Ge-
walt und Folter an, hielten Menschen an der Hand, umarmten sie, wisch-
ten ihre Tränen weg, weinten mit den Weinenden, trösteten die Trauern-
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den, beteten Tur die körperlich und eistig Verwundeten, sewährten mate-
rielle Unterstützung und standen ihren Gemeindemitgliedern. In
seinem Videoblog aufT You Iube teilte VJatscheslau Barok, 1n römisch-ka-
tholischer Priester AUS der Kleinstadt RasonYy, zweıimal wöchentlich SEINE
Überlegungen ZUr Enzyklika „rratelli Jutti“ und wandte die SOzlallehre der
Kırche aufT tägliches en November 2020 hbestellte das

Untersuchungskomitee den Priester ZU Verhör e1ın Ihm Tro 1Un
e1nNe Anklage.6

In ihren Ooffiziellen Statements riefen die belarusischen Kırchen Dia
10g und Frieden aufl. 16 August verkuüundete der 5Synod der Belarusi1-
schen (Orthodoxen Kirche, die EW MUSSE eendet werden.‘ Im August
wandten sich protestantische astoren die Menschen 1n Belarus.“©
Dieser Versuch, e1ner TIriedlichen Lösung der Krise beizutragen, 1st 10
benswert. Der Haupttreiber des Dialogs, der aufT verschiedenen egen
e1nNe „Architektur der elt“ (S 231), die Tunktionieren könnte, Iinden
versuchte, Erzbischof Jladeusz Kondrusiewicz.

Er außerte sich als ersier 11 August, verkuüundete die otwendig-
keit e1Nes Dialogs9 und riel einıge Tage späater die enöoracen auf, „einen
konstruktiven Dialog mi1t der (Gesellsc aufzunehmen, die EW be
enden und alle unschuldigen Zivilisten, die beli TIriedlichen Kundgebungen

10verwurden, TIreizulassen 21 August inıtnerte Erzbischof KOon
drusiewicz SORar 1n Jreifen miıt dem Innenminister Jury] KarajeVv, DET-
Onlich Fragen ZUr ungehemmten (‚ewalt der Polizisten gegenüber /ivilis
ten tellen Erzbischof KONdrusiewicz versuchte, alle möglichen ıttel

utZz  m die Situation Osen und Spannung abzubauen Uurc (7e
bete, interreligiöse Zusammenarbeit, Aufrufe ZU 0g und Appelle
die staatliıchen enorden Jladeusz KOondrusiewicz wurde e1inem eispie
Tur e1nen religiösen Anfuhrer enen, die erulen Sind, „wahre Dia
logpartner sSen  &b (S 264) Er wurde einem eispie Tur e1nen „authen
ıschen Mittler”, der, indem SEINEe Stimme ZUr Notwendigkeit des Dia

wwWw.youtube.com/watch?v=Caji!YcdOQzg.
wwWi.church.by/news/obrashenie-sinoda-belorusskoj-pravoslavnoj-cerkvi-K-narodu-res
publiki-belarus-o-prekrashenii-narodnogo-protivostojanija.
https://belarus2020.churchby.info/otkrytoe-obrashhenie-evangelskix-protestantskix-
cerkvej-k-narodu-belarusi/.
https://catholic.by/3/news/ belarus/ 9101 -Zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-
cha-suvyaz-sa-skladanaj-gramadska-pal-tychnaj-s-tuatsyyaj-u-belarus.

10 https://catholic.by/3/news/ belarus/ 4-zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-
cha-da-dzyarzha-nykh-ulada-respubl-k-belarus.
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den, beteten für die körperlich und geistig Verwundeten, gewährten mate-
rielle Unterstützung und standen zu ihren Gemeindemitgliedern. In 
seinem Videoblog auf YouTube teilte Vjatscheslau Barok, ein römisch-ka-
tholischer Priester aus der Kleinstadt Rasony, zweimal wöchentlich seine
Überlegungen zur Enzyklika „Fratelli Tutti“ und wandte die Soziallehre der
Kirche auf unser tägliches Leben an. Am 12. November 2020 bestellte das
lokale Untersuchungskomitee den Priester zum Verhör ein. Ihm droht nun
eine Anklage.6

In ihren offiziellen Statements riefen die belarusischen Kirchen zu Dia-
log und Frieden auf. Am 16. August verkündete der Hl. Synod der Belarusi-
schen Orthodoxen Kirche, die Gewalt müsse beendet werden.7 Im August
wandten sich 50 protestantische Pastoren an die Menschen in Belarus.8

Dieser Versuch, zu einer friedlichen Lösung der Krise beizutragen, ist lo-
benswert. Der Haupttreiber des Dialogs, der auf verschiedenen Wegen
eine „Architektur der Welt“ (§ 231), die funktionieren könnte, zu finden
versuchte, war Erzbischof Tadeusz Kondrusiewicz.

Er äußerte sich als erster am 11. August, verkündete die Notwendig-
keit eines Dialogs9 und rief einige Tage später die Behörden auf, „einen
konstruktiven Dialog mit der Gesellschaft aufzunehmen, die Gewalt zu be-
enden und alle unschuldigen Zivilisten, die bei friedlichen Kundgebungen
verhaftet wurden, freizulassen“10. Am 21. August initiierte Erzbischof Kon-
drusiewicz sogar ein Treffen mit dem Innenminister Juryj Karajev, um per-
sönlich Fragen zur ungehemmten Gewalt der Polizisten gegenüber Zivilis -
ten zu stellen. Erzbischof Kondrusiewicz versuchte, alle möglichen Mittel
zu nutzen, um die Situation zu lösen und Spannung abzubauen – durch Ge-
bete, interreligiöse Zusammenarbeit, Aufrufe zum Dialog und Appelle an
die staatlichen Behörden. Tadeusz Kondrusiewicz wurde zu einem Beispiel
für einen religiösen Anführer unter denen, die berufen sind, „wahre Dia-
logpartner zu sein“ (§ 284). Er wurde zu einem Beispiel für einen „authen-
tischen Mittler“, der, indem er seine Stimme zur Notwendigkeit des Dia-
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6 www.youtube.com/watch?v=CajfYcdOQzg.
7 www.church.by/news/obrashenie-sinoda-belorusskoj-pravoslavnoj-cerkvi-k-narodu-res-

publiki-belarus-o-prekrashenii-narodnogo-protivostojanija.
8 https://belarus2020.churchby.info/otkrytoe-obrashhenie-evangelskix-protestantskix-

cerkvej-k-narodu-belarusi/.
9 https://catholic.by/3/news/belarus/11991-zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-

cha-suvyaz-sa-skladanaj-gramadska-pal-tychnaj-s-tuatsyyaj-u-belarus.
10 https://catholic.by/3/news/belarus/12014-zvarot-artsyb-skupa-tadevusha-kandrusev-

cha-da-dzyarzha-nykh-ulada-respubl-k-belarus.
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10gs erhebt, „Sich BIis ZU Ende sroßzügig hingibt, wissend, dass sSeın E1N-
zıger (ewinn der Frieden sSenmın wird“ (S 264) Er repräsentierte e1nNe KIr-
che, die dient, die aufbricht, die AUS ihren Kiırchen herausgeht, die AUS in
Tren Sakristelen herausgeht, das en begleiten, die Hoffinung
unterstiutizen und Zeichen der Einheit | sSeın | Brücken
SPannel, Mauern durchbrechen und Versöhnung aUSZUSÄeN“ ($ 2/70)
Aber aufT SEINEe Oorte ber Frieden, Dialog, Barmherzigkeit, anrneli und
Gewaltlosigkeit antworteien die enöoracen miıt Repression und sagten, dass

nicht aCcC der Kırche sel, sich „1INM die Politik einzumischen ‘ und der
Erzbischof Tand sich 1M E1l wieder, sich Jjetzt se1t mehr als ZWE1 Mo

eInde
Wir, das belarusische Volk, wollen 0g Wır haben unsererseIits e1nNe

Dialogplattfiorm sgeschaffen den Koordinierungsrat, In dem maßgebliche
Vertreter AUS Politik, Wissenschaft, Kultur, Wirtschait, edien, DOor und
Wohltätigkeit vertreien SINd, und auch die religiösen (‚emeiminschaften W A-
Tren ZUr aktıven eilnanme eingeladen. Im Koordinilerungsrat SiDt e1nNe
Arbeitsgruppe Christliche ISLON, die VOTN TIheologinnen und Iheologen,
Priestern und aktıven Gläubigen der orthodoxen, katholischen und protes-
tantischen Kirchen seschaffen wurde S1e 1st 1n eispie Tur Okumenische
Kooperation und Dialog Tur das Allgemeinwohl.

Wır treben ach anrneıi und Gerechtigkeit, e1inem Ende der (‚ewalt
und der Freilassung der politischen Gefangenen SOWIE ach 11  » airen,
serechten und demokratischen ahlen 1e$ 1st nicht 1n amp zwischen
politischen Jdeologien und Glans, Parteien und Gesellschaftsgruppen. ES 1st
der unsch, In e1ner Gesellsc eben, die aufT eiInem Oliden un!
ment VOTN Wahrheit, Gerechtigkeit, 1e und Dialog erbaut 1St. ESs 1st nicht
1Ur eCc Oondern 1st Jjetzt uUNSeTE Pflicht, we1l Frieden und Ver-
sebung nicht, WIE S1e selhst m Gerechtigkeit Tur diejenigen, die Unge
rechtigkei unterworlfen SINd, „verbieten“ und auch die Verteidigung ihrer
Rechte nicht „verbieten“, „sondern S1E verlangen“ (S 241)

Aber WIEe sollen WIr diesen 0g aufbauen? Wie können WIT Gerech
tigkeit fordern, WEeNnN e1nNe Parte1l diejenige miıt en und ac A
STONIeNe Stimmen nicht zurückgeben Ooder die Gerechtigkeit wiederherste
len Oder die (‚ewalt und Repression eenden wird, Oondern 1Ur vorschlägt
„weliterzugehen“, „das Kapitel abzuschließen“, die Ungerechtigkeit
zeptieren, we1l S1E Sagt, SE1 nöL1g, „VOorwärts liıcken  &b (S 249)

wwWi.Dbelta.by/president/view/lukashenko-hramy-kostely-ne-dHja-politiki-403 780-20720
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logs erhebt, „sich bis zum Ende großzügig hingibt, wissend, dass sein ein-
ziger Gewinn der Frieden sein wird“ (§ 284). Er repräsentierte eine Kir-
che, die dient, die aufbricht, die aus ihren Kirchen herausgeht, die aus ih-
ren Sakristeien herausgeht, um das Leben zu begleiten, die Hoffnung zu
unterstützen und Zeichen der Einheit […] zu sein […], um Brücken zu
spannen, Mauern zu durchbrechen und Versöhnung auszusäen“ (§ 276).
Aber auf seine Worte über Frieden, Dialog, Barmherzigkeit, Wahrheit und
Gewaltlosigkeit antworteten die Behörden mit Repression und sagten, dass
es nicht Sache der Kirche sei, sich „in die Politik einzumischen11 – und der
Erzbischof fand sich im Exil wieder, wo er sich jetzt seit mehr als zwei Mo-
naten befindet.

Wir, das belarusische Volk, wollen Dialog. Wir haben unsererseits eine
Dialogplattform geschaffen – den Koordinierungsrat, in dem maßgebliche
Vertreter aus Politik, Wissenschaft, Kultur, Wirtschaft, Medien, Sport und
Wohltätigkeit vertreten sind, und auch die religiösen Gemeinschaften wa-
ren zur aktiven Teilnahme eingeladen. Im Koordinierungsrat gibt es eine
Arbeitsgruppe Christliche Vision, die von Theologinnen und Theologen,
Priestern und aktiven Gläubigen der orthodoxen, katholischen und protes -
tantischen Kirchen geschaffen wurde. Sie ist ein Beispiel für ökumenische
Kooperation und Dialog für das Allgemeinwohl.

Wir streben nach Wahrheit und Gerechtigkeit, einem Ende der Gewalt
und der Freilassung der politischen Gefangenen sowie nach neuen, fairen,
gerechten und demokratischen Wahlen. Dies ist nicht ein Kampf zwischen
politischen Ideologien und Clans, Parteien und Gesellschaftsgruppen. Es ist
der Wunsch, in einer Gesellschaft zu leben, die auf einem soliden Funda-
ment von Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe und Dialog erbaut ist. Es ist nicht
nur unser Recht, sondern es ist jetzt unsere Pflicht, weil Frieden und Ver-
gebung nicht, wie Sie selbst sagen, Gerechtigkeit für diejenigen, die Unge-
rechtigkeit unterworfen sind, „verbieten“ und auch die Verteidigung ihrer
Rechte nicht „verbieten“, „sondern sie sogar verlangen“ (§ 241).

Aber wie sollen wir diesen Dialog aufbauen? Wie können wir Gerech-
tigkeit fordern, wenn eine Partei – diejenige mit Waffen und Macht – ge-
stohlene Stimmen nicht zurückgeben oder die Gerechtigkeit wiederherstel-
len oder die Gewalt und Repression beenden wird, sondern nur vorschlägt
„weiterzugehen“, „das Kapitel abzuschließen“, die Ungerechtigkeit zu ak-
zeptieren, weil sie sagt, es sei nötig, „vorwärts zu blicken“ (§ 249).
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Okumente UNC erichte Y

Wır liıcken auch aufT die /Zukunft und Traumen VOTN der Zukunft, ahber
uNSsSeTe Vision des Belarus 1st e1nNe Vision e1ner geschwisterlichen
(‚emeinschaft der Solidarıtä und gegenseltigen ilfe, die WIr selhst erfah:
ren aben und weiterhin rIahren und die uNSsSerTre Hofinungen Tur die /u:
kunft na

Irotz aller Repression und EW 1st der Protest weiterhin friedlich;
mehr noch, der (elst VOTN gegenseltiger und Solidarıtä wächst darın
WIEe Heflfe 1M Teig. nNnsere ugen aben bereits gesehen, uNSsSeTe ren ha:
ben schon sehört, uNSsSerTre Hände aben schon berührt, uNseTrTe under hat:
ten schon e1nen Vorgeschmack der Gemeinschaft, die Belarus sSeın könnte
Wır wISsen, WAS WIT wollen und wonach WIr treben 1n seschwiSs-
terliches, vereintes, integratives Belarus, eines, das 1n uNnseren ler:
teln schon exıistiert, 1n enen Nachbarn einander gestern nicht kannten
und sich heute ZU leetrinken versammeln, einander Kuchen einladen,

singen und tLanzen ES eyIistiert In der Wirtschaft: 1n privaten
Mmedizinischen Zentren, die Dpier VOTN Polizeigewalt oratis untersuchen
und behandeln, 1n Blumenläden, die Frauen Blumen sgeben, 1n Kondito
reien, die Menschen Sußigkeiten spendieren, und In Werkstätten, die ÄAu
LOS sratis reparieren. Diese (‚emeiminschaft zeigt sich 1n e1inem Straßenchor
VOTN Rentnerinnen und RKentnern, die die spirituelle Hymne „Mahutny
Bozha“ (Allmächtiger Gott singen, 1n Vorlesungen VOTN Philosophinnen
und Philosophen aufT Spielplätzen, 1M aufrichtigen Orthodoxer und
protestantischer Gläubiger beli der Oftfen Kırche ZUr Unterstützung Tur den
verbannten katholischen Erzbischofl. S1e wird 1n Arbeiterteams, Oorle
sungssälen, Kunstateliers, (G‚ebetskreisen und Dortfklubs eboren. Die Ge
iıchter und aten der TIriedlichen belarusischen ewegung Sind un(ter-
schiedlich, „1INM die Millionen sroßer und einer Aktionen einfließen, die
kreativ miteinander verbunden Sind, WIEe In eiInNnem (Gedicht“ (S 169), ahber
WITr alle en mi1t e1inem Iraum und e1ner Visilon: der geschwisterlichen
(G(emeiminschaft.

Tel Monate ach dem Beginn der TOTeSsTe eschah e1nNe eltere Ira:
sgödie 11 November wurde der 31-jährige Uunstilier und Aktivist Ra
INan Bandarenka 1M HofTf SEeINES auses VOTN Unbekannten ntfüuhrt und lan
dete aufT der Polizeistation. Von dort wurde 1M Ooma In 1n Krankenhaus
sgebracht, nachdem schwer sgeschlagen worden nächsten Jag
starh amans lod schockijerte die BallzZe belarusische Gesellschaft. 1äu:
bige verschiedener Iraditionen orthodoxe, Omisch- und griechisch-ka-
olische, protestantische und andere versammelten sich, Tur sSe1INne
eele etien der EsSsSE In der katholischen Kathedrale VOTN 1NSs

/0 1/2021

Wir blicken auch auf die Zukunft und träumen von der Zukunft, aber
unsere Vision des neuen Belarus ist eine Vision einer geschwisterlichen
Gemeinschaft der Solidarität und gegenseitigen Hilfe, die wir selbst erfah-
ren haben und weiterhin erfahren und die unsere Hoffnungen für die Zu-
kunft nährt.

Trotz aller Repression und Gewalt ist der Protest weiterhin friedlich;
mehr noch, der Geist von gegenseitiger Hilfe und Solidarität wächst darin
wie Hefe im Teig. Unsere Augen haben bereits gesehen, unsere Ohren ha-
ben schon gehört, unsere Hände haben schon berührt, unsere Münder hat-
ten schon einen Vorgeschmack der Gemeinschaft, die Belarus sein könnte.
Wir wissen, was wir wollen und wonach wir streben – ein neues geschwis -
terliches, vereintes, integratives Belarus, eines, das in unseren Stadtvier-
teln schon existiert, in denen Nachbarn einander gestern nicht kannten
und sich heute zum Teetrinken versammeln, einander zu Kuchen einladen,
zusammen singen und tanzen. Es existiert in der Wirtschaft: in privaten
medizinischen Zentren, die Opfer von Polizeigewalt gratis untersuchen
und behandeln, in Blumenläden, die Frauen Blumen geben, in Kondito-
reien, die Menschen Süßigkeiten spendieren, und in Werkstätten, die Au-
tos gratis reparieren. Diese Gemeinschaft zeigt sich in einem Straßenchor
von Rentnerinnen und Rentnern, die die spirituelle Hymne „Mahutny
Bozha“ (Allmächtiger Gott) singen, in Vorlesungen von Philosophinnen
und Philosophen auf Spielplätzen, im aufrichtigen Gebet orthodoxer und
protestantischer Gläubiger bei der Roten Kirche zur Unterstützung für den
verbannten katholischen Erzbischof. Sie wird in Arbeiterteams, Vorle-
sungssälen, Kunstateliers, Gebetskreisen und Dorfklubs geboren. Die Ge-
sichter und Taten der friedlichen belarusischen Bewegung sind so unter-
schiedlich, „in die Millionen großer und kleiner Aktionen einfließen, die
kreativ miteinander verbunden sind, wie in einem Gedicht“ (§ 169), aber
wir alle leben mit einem Traum und einer Vision: der geschwisterlichen
Gemeinschaft.

Drei Monate nach dem Beginn der Proteste geschah eine weitere Tra-
gödie. Am 11. November wurde der 31-jährige Künstler und Aktivist Ra-
man Bandarenka im Hof seines Hauses von Unbekannten entführt und lan-
dete auf der Polizeistation. Von dort wurde er im Koma in ein Krankenhaus
gebracht, nachdem er schwer geschlagen worden war. Am nächsten Tag
starb er. Ramans Tod schockierte die ganze belarusische Gesellschaft. Gläu-
bige verschiedener Traditionen – orthodoxe, römisch- und griechisch-ka-
tholische, protestantische und andere – versammelten sich, um für seine
Seele zu beten. An der Messe in der katholischen Kathedrale von Minsk
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nicht weniger Menschen als Weihnachten und stern SONN-
Lag, den 15 November, amen Menschen AUS Sallz 1Ns 1n den HOT,
aman selebt atte, SEINeEeTr gedenken. Doch die enöoracen reaglerten
sehr scharf Mehr als ausend Teinehmende der Irauerprozession wurden
vernalite und die spontan eingerichtete Gedenkstätte miıt Kerzen und Blu:
Inen wurde Zerstor ES Sibt iIMmMmer mehr pfer, aber der ag Ssieht das
Problem nicht; eın einzIges SIr  er  ren wurde die Verantwortli
chen Tur diese Gräueltaten aufgenommen. Stattdessen hat die (General
staatsanwaltschaft Vikarbischof Jury] Kasabutskı und alter dSergey epin,
den Pressesekretär der Belarusischen (Orthodoxen Kirche, mi1t e1ner War-
NUuNng bestraft, we1l S1E die Zerstörung des Mahnmals Offentlich verurteilt
hatten Der 10od VOTN aman und das Leiden der Menschen ass uns
nicht aufhören, Ondern ass uns ach Antworten aufT uNserTre Fragen
chen

Wie 71e] änger MUusSsen WIT diesen Weg och sehen? Wie viele werden
och verhaftet, entlassen, seschlagen und des es verwıesen werden,
DIs uNSsSeTe Stimme VOTN den enöoracen sehört wird? Wer wIird uns helfen,
uns rheben und uNseTrTe unden heilen? Wer wird uns helfen, die
Gerechtigkeit wiederherzustellen? Wann wird Erzbischof Jadeusz Kondru:
1eWICZ, der versuchte, die Stimme der Kırche und des se1n, ach
Belarus zurückkehren? Wird der Stimme der Kırche und der Stimme des
Olks gelingen, gepanzerte Autoscheiben, die cNılder der Polizeli und das
ausgeschaltete Nnierne durchbrechen? Welches prophetische Wort hat
die aC diese Mauern einzureißen und Brücken bauen

Im amen des belarusischen Volkes bıtten WIr S1e hre eiligen
(G(ebete und Ihr aufrichtiges Wort der anrneıi und Gerechtigkeit, das Tur
uns alle 1n egen sSenmın wird,

Svjatlana ISsichanouskaja

Anführerin des demokratischen Belarus

(Svjatlana Isichanouskaja War Kandidatin hbei der Prästidentschafts-
a h] n Weißrussiland 2020 und führt AUR Im Eixtl n Litauen ihre Ar-

beit für die Demokratiebewegung un
Präasident Lukaschenko

Übersetzung AUS dem Englischen: ataltja enge
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waren nicht weniger Menschen als an Weihnachten und Ostern. Am Sonn-
tag, den 15. November, kamen Menschen aus ganz Minsk in den Hof, wo
Raman gelebt hatte, um seiner zu gedenken. Doch die Behörden reagierten
sehr scharf. Mehr als tausend Teilnehmende der Trauerprozession wurden
verhaftet und die spontan eingerichtete Gedenkstätte mit Kerzen und Blu-
men wurde zerstört. Es gibt immer mehr Opfer, aber der Staat sieht das
Problem nicht; kein einziges Strafverfahren wurde gegen die Verantwortli-
chen für diese Gräueltaten aufgenommen. Stattdessen hat die General-
staatsanwaltschaft Vikarbischof Juryj Kasabutski und Vater Sergey Lepin,
den Pressesekretär der Belarusischen Orthodoxen Kirche, mit einer War-
nung bestraft, weil sie die Zerstörung des Mahnmals öffentlich verurteilt
hatten. Der Tod von Raman und das Leiden all der Menschen lässt uns
nicht aufhören, sondern lässt uns nach Antworten auf unsere Fragen su-
chen.

Wie viel länger müssen wir diesen Weg noch gehen? Wie viele werden
noch verhaftet, entlassen, geschlagen und des Landes verwiesen werden,
bis unsere Stimme von den Behörden gehört wird? Wer wird uns helfen,
uns zu erheben und unsere Wunden zu heilen? Wer wird uns helfen, die
Gerechtigkeit wiederherzustellen? Wann wird Erzbischof Tadeusz Kondru-
siewicz, der versuchte, die Stimme der Kirche und des Volks zu sein, nach
Belarus zurückkehren? Wird es der Stimme der Kirche und der Stimme des
Volks gelingen, gepanzerte Autoscheiben, die Schilder der Polizei und das
ausgeschaltete Internet zu durchbrechen? Welches prophetische Wort hat
die Macht, diese Mauern einzureißen und Brücken zu bauen

Im Namen des belarusischen Volkes bitten wir Sie um Ihre heiligen
Gebete und Ihr aufrichtiges Wort der Wahrheit und Gerechtigkeit, das für
uns alle ein Segen sein wird,

Svjatlana Tsichanouskaja

Anführerin des demokratischen Belarus

(Svjatlana Tsichanouskaja war Kandidatin bei der Präsidentschafts-
wahl in Weißrussland 2020 und führt nun im Exil in Litauen ihre Ar-

beit für die Demokratiebewegung und gegen 
Präsident Lukaschenko fort.)

Übersetzung aus dem Englischen: Natalija Zenge
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